
Soufflé
der theaterauflauf

——

serviert von 
pm

Ich geb’s unumwunden zu: ein paar tröpfchen haben sich 

ungefragt in meiner unterhose abgesetzt, als ich das soufflé 

von Peter silbernagel in der stz-Ausgabe vom juni 2012 gelesen habe.

Was ihm so unvorstellbar, unnachahmlich, unvergleichlich, unerhört, 

unauslöschlich und unerträglich vorkam, war für mich weiland ein 

selbstloser Versuch, die südtiroler theaterzeitung ein bisschen pfiffiger zu gestal-

ten. In der folge war ich so überrascht, wie viel vorder- und hintergründiger 

unsinn sich über’s theater schreiben lässt, dass ich einen spass dabei 

entwickelt habe, der mir beinahe unheimlich schien.

Und ehrlich gesagt: wenn peter Silbernagel nicht dieses loblied auf 

mich gesungen hätte, wäre ich wohl genötigt gewesen, mein soufflè 

selbst in angemessener Weise zu würdigen.

Da solches nun nicht mehr notwendig ist, habe ich die Unwiderruflichkeit 

in frage gestellt und bin zum schluss gekommen: wenn nichts mehr geht, 

ein theaterschmäh geht immer noch.


